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£mtberon.
23o.it Bobert S d), e u r e r.

Sin 3bt)II aus bem Bliittelalter biibei bas neuenburgifdje
Stäbtcben Bianberon am obern <£rtbe bes Bieler fees. Bliebt
baß es bas ältefte ber gablteidjen romantmhen Beftdjén au
ben Ufern biefes liebli;I;en Surafees wäre. ©rladf 3.23. fdfaut
noch auf 3irta anderthalb Sabrbunberte meßr 3urüd. 2Iber
etwas bot fid), in Banberon erhalten, was fonft feines ber
andern rnebr befifet; es rît nämlich falbojifd) geblieben, famt
bem etwas oberhalb gelegenen Bebbörfdgen greffier. Unb in
fatbolifd) gebliebenen ©egenben erbait fidji betanntlicb bas
2IIte bebeutenb länger als in proteftantilfchen. ©0 auä) fpracb»
lieb. Banberon unb ©reffier fiinb denn auch bie einzigen Ort»
fcßaften bes Baritons Beuenburg, wo non alten Beuten nod)
bas einfüge Batons gefprodjien wirb, obfcbon naturgemäß
aud> btefe feßtern rnebr unb meßr wegfterben. Beider haben
unfere welfdfen 937 ite tbgenoffen nicht bas gleiche 3ntereffe
an ber ©rbaltung ihrer Dialefte befandet wie wir Deutfd)»
fdfweiäer.

Banbero.n, würbe irn 3af)re 1321 non ben ©raten oon
Beuenburg als miliiärifcber ©iüßpunft ihrer damaligen Oft®

grenge gegen bas 23istum Bafel angelegt. Dias Stäbtcben
foil, ber Ueberlieferung nach, wegen bes welchen SBoor»
grunbes auf eingerammten Bfäb'Ien erbaut werben fein, ©ein
Sdjußpatron ift ber beilige Blauritilns, ber Hauptmann ber
um ibres cbriftlidjen ©laubens willen in 2tgaunum (St. 3Jtau=
rice im SBaîlis) bingemorbeten fog. Dbebäilfdiien Begion. Das
Stanbbilb bes Btärtprers erbebt fiel) als Brunnenfigur mit
Scbilb unb gäbnlein auf bem Blaß oor bem Batbaufe (flehe
21bbilbung), weld) leßteres mit feinen gotifdjen Senfterftöden
einen romantifeben unb 3ugleid) heimeligen Wnbliä bietet.
Dasfelbe birgt, außer einer burgunbifsben Bitterrüftung, and)

Oer St. !T?auritius=liruiincn in Eanderon (1574).

ein febon giemTicb 3erfd)Iiffettes feijbenes 5äbnlein, welches
ber ©age gufolge oom gelben Bielnot (auch Bellenot ober
Bailing) bem Banberoner Surft in ber Sd)Iad)it bei

SRurten oorangetragen warben fein foil. Der nämliche fcvelb

foil furge 3eit oor biefer Schlacht an ber 3iblbrüde gang
allein längere 3eit eine burgunbifdje Baubfdpr aufgebalten

Der Belnot=Brumien;in Canderon.

haben, wesbalb ihm ebenfalls ein Brutmenftanbbilb, eine
traftoollc Brtegerfigur barftellenb, errietet würbe (fiebe 21b»

bilbung unb nadjfolgenbes ©ebidhit). Beiber findet fid) für
btefe im Bolfe oon Banberon feftgewurgelte Ueberlffeferuitg
nirgenbs eine biftorifche Betätigung.

3n gefd}i<btlid)er 23egief)ung bas 3ntereffante bes alters»
grauen ©täbtebens ift ungweifelbaft bas bereits erwähnte
Batbans, ©s Befißt 3wei ©ingänge. Durch ben mit gotifdjen
©pißbogeu oerfebenen gelangen wir in bie Borballe einer
Capelle, welche ben „10,000 Bittern" geweiht ift, während
ber anbere, runbbogige, gu bem im erften ©tod gelegenen,
-aus bem 17. 3abrbundert ftammenben unb oollftänbig in
feiner urfprünglicben 5orm unb Busftattung erhaltenen Bats»
faal binauffübrt. Btan Betrachte bie ioolghede unb bas präch»
tige Benaiffancegetäfer mit ber aabrgal)! 1647, fowie bie
reiche, ächte alte Btöblierung. SBieber draußen fteßenb, wer»
fen wir nochmals einen BIlid iauf bie lin ihrer %t wunberoolle
5a|)abe bes Bauwerfes. Sie ftellt ein tppifebes ©tüd gebie»
gener feelänbifcher Bauart bar. 2Ius bem auf bas 2Iuge fo
freundlich unb fonnig roirfenben gelblichen Beuenburger Bai!»
ftein aufgeführt, geigt fie uns im erften ©tod bie fedjs
Beibenfenfter bes großen Saales unb bas Doppelfenfter bes
Dreppenbaufes, fowie im gweiten ©tod 3wei größere genfter,
welche gerabe wegen ihrer fhiêinbaren Unregelmäßigfeit mit
benienigen bes untern Stodwerfes oorgüglicbi harmonieren.
Ueberragt ift bag ©ange Pon einem roett auëïabenben ©iebelbatb-

Beachtenswert ift auch! bie „ffaubourg" (Borftabt) mit
bent Dorturm neben bem einfügen ©iß ber Ducs de Ne-
mours-Longueville. 2In biefe Beßtern erinnert and) nod) bas
alte „Hôtel de la Duchesse de Nemours", ©ebanïen an
porreformatorifcbie 3eiten erw-edt in uns bas in ibpllifdger
Berträumtbeit baliegenbe 5L ap usinerfrö fterbeirrt, unb biefes
wieberum erinnert mich an eine Bieg'ebenbeit aus bem ©nbe

IN tVOKT VNO KILO 571

Landeron.
Von Robert S ch eurer.

Ein Idyll aus dem Mittelalter bildet das neuenburgische
Städtchen Landeron am obern Ende des Bielersees. Nicht
daß es das älteste der zahlreichen romantischen Nestchen an
den Ufern dieses lieblichen Jurasses wäre. Erlach z. B. schaut
noch auf zirka anderthalb Jahrhunderte mehr zurück. Aber
etwas hat sich in Landeron erhalten, was sonst keines der
andern mehr besitzt- es ist nämlich katholisch geblieben, samt
dem etwas oberhalb gelegenen Rebdörfchen Greffier. Und in
katholisch gebliebenen Gegenden erhält sich bekanntlich das
Alte bedeutend länger als in protestantischen. So auch sprach-
lich. Landeron und Greffier sind denn auch die einzigen Ort-
schaften des Kantons Neuenburg, wo von alten Leuten noch
das einstige Patois gesprochen wird, obschon naturgemäß
auch diese letztern mehr und mehr wegsterben. Leider haben
unsere welschen Miteidgenossen nicht das gleiche Interesse
an der Erhaltung ihrer Dialekte bekundet wie wir Deutsch-
schweizer.

Landeron. wurde im Jahre 1321 von den Grafen von
Neuenburg als militärischer Stützpunkt ihrer damaligen Ost-
grenze gegen das Bistuin Basel angelegt. Dias Städtchen
soll, der Ueberlieferung nach, wegen des weichen Moor-
grundes -auf eingerammten Pfählen erbau! worden sein. Sein
Schutzpatron ist der heilige Mauritius, der Hauptmann der
um ihres christlichen Glaubens willen in Agaunum (St. Mau-
rice im Wallis) hingemordeten sog. Thebäischen Legion. Das
Standbild des Märtyrers erhebt sich als Brunnenfigur mit
Schild und Fähnlein auf dem Platz vor dem Rathause (siehe
Abbildung), welch letzteres mit seinen gotischen Fensterstöcken
einen romantischen und zugleich heimeligen Anblick bietet.
Dasselbe birgt, außer einer burgundischen Ritterrüstung, auch

0er SI. Mauritiuz-Krunncn in lsnâei-on Y57Y,

ein schon ziemlichî zerschlissenes seidenes Fähnlein, welches
der Sage zufolge vom Helden Belnot (auch Bellenot oder
Bailloz) dem Landeroner Harst in der Schlacht bei

Murten vprangetragen worden sein soll. Der nämliche Held
soll kurze Zeit vor dieser Schlacht an der Zihlbrücke ganz
allein längere Zeit eine burgundische Raübschar aufgehalten

ver Keinot-Urunnengn cnnäeron.

haben, weshalb ihm ebenfalls ein Brunnenstandbild, eine
kraftvolle Kriegerfigur darstellend, errichtet wurde (siehe Ab-
bildung und nachfolgendes Gedicht). Leider findet sich für
diese im Volke von Landeron festgewurzelte Ueberlieferung
nirgends eine historische Bestätigung.

In geschichtlicher Beziehung das Interessante des alters-
grauen Städtchens ist unzweifelhaft das bereits erwähnte
Rathaus. Es besitzt zwei Eingänge. Durch den mit gotischen
Spitzbogen versehenen gelangen wir in die Vorhalle einer
Kapelle, welche den „10,MO Rittern" geweiht ist, während
der andere, rundbogige, zu dem im ersten Stock gelegenen,
aus dem 17. Jahrhundert stammenden und vollständig in
seiner ursprünglichen Form und Ausstattung erhaltenen Rats-
saal hinaufführt. Man betrachte die Holzdecke und das präch-
tige Renaissancegetäfer mit der Jahrzayl 1647, sowie die
reiche, ächte alte Möblierung. Wieder draußen stehend, wer-
fen wir nochmals einen BW -auf die à ihrer Art wundervolle
Fassade des Bauwerkes. Sie stellt ein typisches Stück gedie-
gener seeländischer Bauart dar. Aus dem auf das Auge so

freundlich und sonnig wirkenden gelblichen Neuenburger Kalk-
stein laufgeführt, zeigt sie uns im ersten Stock die sechs

Reihenfenster des großen Saales und das Doppelfenster des
Treppenhauses, sowie im zweiten Stock zwei größere Fenster,
welche gerade wegen ihrer scheinbaren Unregelmäßigkeit mit
denjenigen des untern Stockwerkes vorzüglich harmonieren.
Ueberragt ist das Ganze von einem weit ausladenden Giebeldach.

Beachtenswert ist auch die „Faubourg" (Vorstadt) mit
dem Torturm neben dem einstigen Sitz der vucs cle die-
mours-bonMeville. An diese Letztern erinnert auch noch das
alte „ltütel cle la Ouckeose cle dlemours". Gedanken an
vorreformatorische Zeiten erweckt in uns das in idyllischer
Verträumtheit daliegende Kapuzinerklösterlein, und dieses
wiederum erinnert mich an eine Begebenheit aus dem Ende
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ber 70er 3aï}te: llttfer par itinber fp teilen an 'binent frönen
So mm er fonntagnarbmittag e bet ben mächtigen ©ranitbtöden
ber „Deufelsbürbe" auf bem 3olimont im fonnenticbtburch»
fprenlelten ©Ratten bes prachioo.llen Sudjenroalbes. Slöblicb
nahten fid) uns auf einem Srufepfab oon ber „roelFdjen Seite"
ber groet auf ber SBairtb-erung oon fianberon nach greiburg
begriffene Sater Äapujiner. Dtefe fpradjen freunblid) auf
Sdjriftbeutfcb mit uns unb fdjenften oor ibrem SSeiterroan»
bern einem ieben ein paar bübfcbe iTigenbtlbdjen...

3 um Sd)Iuffe fei no.dji furg wieb er gegeben, toas man fid)
im Solle ergäblt, murum bie ßanberouer fatbolîfcb geblieben:
3m 9teuenburgifd)en würbe bie Abftimmung betreffenb An»
nabme ber ^Reformation gemeinbemeife burcbgefübrt. 2Bäb=
renb nun überall bie Stebrbeit ber Sürger ber neuen fiebre
guneigte, toaren in ßanberon beibe Parteien genau glejîdj.

jablreid). ©rofge Serlegenbeit Da ïam einem Sittgläubigen
nod) redftgeitig in ben Sinn, baff ber aïs frommer Statin be=

bannte Stabtbirte nod) auf ber 2Betbe braufgen fei Sdjaell
werbe berfelbe herbeigeholt, unb beffen Stimme entfdjieb nun
gu ©unften ber Äatbolifdfen.

—=
kerntet Seinot oon fianberon.

SSon SRofiert ©djeurer.

®aë War ein §elb, ber SSenner
S8om Sanberoner §arfi!
gtoet Sage, eij' bor Aiurten
SBurgunbê Strmee gerBarft,
Sam eine ©treiftolonne
gur SBritcfe an ber gib!)
©in gug in§ 3RebgeIänbe
SBar i^rer burft'gen SSünfcbe giet
Dbrt' ®edung lag bie SBrücte.

©in eing'ger Srieger Blog
Sag auf ber SKauerßrüfiung,
®a§ gwetbanbfcbwert im ©djofj.
,,§oïïab, toirf weg bein (Keffer
Itttb fdfmeifj e§ bort in§ Stieb,
©onft quacfett bir bie grüfdfe
Kpcb beut' ein fcbaurig ®oten!ieb!"

®er §elb bat fid) erboBen.
©ein S8ïic£ bie Sanbe ftreift : ~

„§eran nur, wenn'ê eu<b Wunbert,
SBie Schweiger ©ifen pfeift!"
Unb — tlapp — fliegt fcbon ber ©rfte
gu ®ob' getroffen bin-
Stein Sangenftofj, fein ®räuen
SSegwingt beë ©djweigerê Çelbenfinn.

©ebon liegen ad)t S3urgnnber
®pbröd)elnb bingeftreeft.
®er §elb fiebt wie ein gelfen,
®en SeiB emporgereeft.
gurd)tBar wirb ba§ ©ebränge.
©djweifjtriefenb S3elnot ringt.
©tut riefelt ibttt Pom ©arnifd^.
®er geinb Wie rafenb auf Ujtt bringt.

®a — in ben böebfien Köten —
@d)aïït ©dfweiger SîriegSgefdEjrei :

Qn witbem Saufe rennet
®er greunbe ©d)ar berBei.
Unb ftbmetternb fatt'n bie ©treibe
Qn beë @elid)ter§ ©djwarm.
Kad) furgen älugenfiliden
©rlabmt ber tefjte geinbeëarm.

** *
Sluf bober S3runnenfäule
Sm alten Sanberon
©tebt töngft in ©tein gehauen
®e§ ©täbtd)en§ treu'fter ©obn.
grägft bu: „SBer ift ber Strieger
®ort auf bem fßoftament?"
©o b^ifst e§ ftolg: „®er Stenner,
®en man ben großen SJelnot nennt !"

— - •tarifer Sörtef.
9îoftobo.

Sd)uiad) blingelt bie Septemberfonne burd) büunes ©e»

loöll. Die Segenede Saris bat biefes 3abr wenig oon

t'br gu fpüren betommen. Deshalb ftrömt and) gleich' alle?
fo fauftbid aus ber Strafen brüdenber (Enge an bie fiuft
hinaus. 2IIle toollen fie, ber SOtenfihen buntes ©etoimmel,
ans Sicht gebracht fein.

©s ift Sonntag unb im ©arten bes Serfailler Scl;loi
fes toerben oon 41/2—51/2 Uhr bi'e SBafferfünfte fpringeu.
Da toälgt fid) ein breiter ÜRenfcbenftrom burchs ©ittertor
unb ftrebt ber „©bapeïle" P- Dort befinbet fich ber 3u=
tritt gutn Sari.

Serfailles! fRololo! 3n unferem ©eifte fehert mir gier»
lidfe Damen ein fteif=gragiöfes Steuuett taugen. (Enge 9JUe=

ber, roeite, ausgebaufdjte, bunte fReifröde firxb gu biefer
3eit Stöbe. Die (beliebter brtn fi'nb bübfcl), mie Sßadjs»
figürdfen, gefebminft. Süber ift überhaupt bus Sapital»
probutt biefer 3eit...

Herren fte'beu im .Streife, in feibenen Stniehofen, roeiben
Strümpfen unb btanter SBefte, feinen fiadfdfuhen mit fil»
bernert Sd).uaïlen, ben boben Stnopfftod in ber foanb, an
ber Seite ein fein gifelierter ©lalabegen. Sie tragen ÜRöde

in allen garben, grün, blau, rot, mit ©olbborten reich
oergiert, eine gelräufelte öalsbinbe unb eine febneemeibe
Serüde „à la mode".

(Elegant febt. bie ©efetlfcbaft bie gübe ooreinanber,
brebt unb fdjroeift, eben ein „fteif=gragiöfes Stenuett".

Stomifd)« Silber erfteben oor unferem geiftigen üluge.
233ir flauen oerliebte 3ofen unb Stammerbiener, barmlofe
2Bäd)ter unb tßoligeier, beren gange @efäbrlid)teit in einigen
fünfttieben, bienftfertig=finftern Sliden beftebt, roomit fie aber
leinesroegs in ber fiage finb, eine füfee Sertreterin biefer
3eit gu erfdjreden.

Der Sari ftellt entfcbieben bie fibönfte aller böfifcbeit
©artenanlagen bar. 2Bir merben bei feinem îlnblid fo»

fort an fein llaffifd)es Sorbtlb, ben ©arten Soboli in
gloren3 erinnert.

gloreng unb Serfaitles — beibes roaren Söfe, wo
Stunft unb 2ßiffcnfd)aft gepflegt tourbe, beibes roaren 3^0=
tren ber seitgenöffifdfen Stultur. ©längenbe gefte, grob»
artige Spiele mürben bief gegeben unb aufgeführt. Die
rounberbarften geuerroerle mürben bei £>offeft!id)feiten
gebrannt unb belannt unb gead)tet mar gu biefer 3eit
bas Stmt eines Soffeuerroerfers. Set foldjen ©elegenbeitien
benlen mir uns ben Stönig fiubmîg XIV. auf ber ausfiebts»
reid>en Derraffe bes Sdjloffes, roo er beim îtnblid ber
fpringenben ÎBaffermerte bulbooll bem Sofe gulädjdt.

©s ift allerbings laum möglich, fid) oon ber Srad)t
biefes 2lnbtids eine richtige Sorftetlnng gu madfen. Stufen»
meife ftrebt ber ©arten gum fogenannten „©ranb ©anal"
hinunter, fiinls unb redits rahmen hohe Saumreiben ben

Srofpelt ein. 2luf jeber Stufe aber befinbet fich eine roun»
berbarc SBafferlunft. So treffen mir beifpielsmeife auf ber
erften Stufe ben Stunnen ber fiatone, ein 2Bafferbeden
mit roter SOlarmoreinfaffung, in roelcbem oergolbete gröfebe,
Sdjilbfröten unb ©ibedjfen SBafferftrabten gegen bie 3in»
ber Slpotlons unb Dianens fpeien. ©ine anbere Staffer»
fünft märe bie bes Siefen ©nfalabos, ber einen Strahl oon
23 Steter lijöbe in bie fiuft wirft.

©ine Sebensmürbigleit für fid) bfflbet bas eine ftarîe
Siertelftunbe 00m S4lob Serfaiiles entfernte berühmte
„Drianon", ber fiieblingsaufentbalt ber berüchtigten Sta»
bante be Staintenon, ber Sofbame bes Sonnenfönigs. 3n
biefent 00m übrigen ©arten gefonberten Snlage liegt ber
fogenannte „Demple b'amour", ber fiiebestempel, ber Ort
ber häufigen romantifeben Sdjäferftunben ber Stönigin Starie
Antoinette, ©in ©efd)iid)tsfreunb bat ausgerechnet, bah fie
bier mit ihren mehr ober weniger legitimen fiiebbabern ins»

gefamt 163,822 Äi'iffe geroedjfelt bat, ein Sefunb, ben gu
miberiegen fid) bis febt nod) uiemanb bie Stühe genommen
bat....

Saris, ben 11. September 1924.

W. F. A.
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der 70er Jahre: Unser par Kinder spielten an einem schönen

Sommersonntagnachmittage bei den mächtigen Granitblöcken
der „Teufelsbürde" auf dem Jolimont im sonnenllchtdurch-
sprenkelten Schatten des prachtvollen Buchenwaldes. Plötzlich
nahten sich uns auf einem Fußpfad von der „welschen Seite"
her zwei auf der Wanderung von Landeron nach Freiburg
begriffene Pater Kapuziner. Diese sprachen freundlich auf
Schriftdeutsch mit uns und schenkten vor ihrem Weiterwan-
dern einem jeden ein paar hübsche HMgenbildchen...

Zum Schlüsse sei noch kurz wiedergegeben, was man sich

iin Volke erzählt, warum die Landeroner katholisch geblieben:
Im Neuenburgischen wurde die Abstimmung betreffend An-
nähme der Reformation gemeindeweise durchgeführt. Wäh-
rend nun überall die Mehrheit der Bürger der neuen Lehre
zuneigte, waren in Landeron beide Parteien genau gleich
zahlreich. Große Verlegenheit! Da kam einem Altgläubigen
noch rechtzeitig in den Sinn, daß der als frommer Mann be-
kannte Stadthirte noch auf der Weide draußen sei. Schnell
werde derselbe herbeigeholt, und dessen Stimme entschied nun
zu Gunsten der Katholischen.
»»» —«»»ünün

Benner Belnot von Landeron.
Von Robert Scheurer.

Das war ein Held, der Venner
Vom Landeroner Harst!
Zwei Tage, eh' vor Murten
Burgunds Armee zerbarst,
Kam eine Streifkolonne
Zur Brücke an der Zihl;
Ein Zug ins Rebgelände
War ihrer durst'gen Wünsche Ziel.

Ohn' Deckung lag die Brücke.
Ein einz'ger Krieger bloß
Saß auf der Mauerbrüstung,
Das Zweihandschwert im Schoß.
„Hollah, wirf weg dein Messer
Und schmeiß es dort ins Ried,
Sonst quacken dir die Frösche
Noch heut' ein schaurig Totenlied!"

Der Held hat sich erhoben.
Sein Blick die Bande streift:
„Heran nur, wenn's euch wundert,
Wie Schweizer Eisen pfeift!"
Und — klapp — fliegt schon der Erste
Zu Tod' getroffen hin.
Kein Lanzenstoß, kein Dräuen
Bezwingt des Schweizers Heldensinn.

Schon liegen acht Burgunder
Todröchelnd hingestreckt.
Der Held steht wie ein Felsen,
Den Leib emporgereckt.
Furchtbar wird das Gedränge.
Schweißtriefend Belnot ringt.
Blut rieselt ihm vom Harnisch.
Der Feind wie rasend auf ihn dringt.

Da — in den höchsten Nöten —
Schallt Schweizer Kriegsgeschrei:
In wildem Laufe rennet
Der Freunde Schar herbei.
Und schmetternd fall'n die Streiche
In des Gelichters Schwärm.
Nach kurzen Augenblicken
Erlahmt der letzte Feindesarm.

4-

Auf hoher Brunnensäule
Im alten Landeron
Steht längst in Stein gehauen
Des Städtchens treu'ster Sohn.
Frägst du: „Wer ist der Krieger
Dort auf dem Postament?"
So heißt es stolz: „Der Venner,
Den man den großen Belnot nennt!"

Pariser Brief.
Rokoko.

Schwach blinzelt die Septembersonne durch dünnes Ge-
wölk. Die Regenecke Paris hat dieses Jahr wenig von

ihr zu spüren bekommen. Deshalb strömt auch gleich alles
so faustdick aus der Straßen drückender Enge an die Luft
hinaus. Alle wollen sie, der Menschen buntes Gewimmel,
ans Licht gebracht sein.

Es ist Sonntag und im Garten des Versailler Schlos-
ses werden von 4V2—Uhr die Wasserkünste springen.
Da wälzt sich ein breiter Menschenstrom durchs Gittertor
und strebt der „Chapelle" Zu. Dort befindet sich der Zu-
tritt zum Park.

Versailles! Rokoko! In unserem Geiste sehen wir zier-
liche Damen ein steif-graziöses Menuett tanzen. Enge Mie-
der, weite, ausgebauschte, bunte Reifröcke sind zu dieser
Zeit Mode. Die Gesichter drin sind hübsch, wie Wachs-
figürchen, geschminkt. Puder ist überhaupt das Kapital-
Produkt dieser Zeit...

Herren stehen im Kreise, in seidenen Kniehosen, weißen
Strümpfen und blanker Weste, feinen Lackschuhen mit sil-
bernen Schnallen, den hohen Knopfstock in der Hand, an
der Seite ein fein ziselierter Galadegen. Sie tragen Röcke
in allen Farben, grün, blau, rot. mit Goldborten reich
verziert, eine gekräuselte Halsbinde und eine schneeweiße
Perücke „à la moäe".

Elegant setzt die Gesellschaft die Füße voreinander,
dreht und schweift, eben ein „steif-graziöses Menuett".

Komische Bilder erstehen vor unserem geistigen Auge.
Wir schauen verliebte Zofen und Kammerdiener, harmlose
Wächter und Polizeier, deren ganze Gefährlichkeit in einigen
künstlichen, dienstfertig-finstern Blicken besteht, womit sie aber
keineswegs in der Lage sind, eine süße Vertreterin dieser
Zeit zu erschrecken.

Der Park stellt entschieden die schönste aller höfischen
Gartenanlagen dar. Wir werden bei seinem Anblick so-

fort an sein klassisches Vorbild, den Garten Boboli in
Florenz erinnert.

Florenz und Versailles — beides waren Höfe, wo
Kunst und Wissenschaft gepflegt wurde, beides waren Zen-
tren der zeitgenössischen Kultur. Glänzende Feste, groß-
artige Spiele wurden hier gegeben und aufgeführt. Die
wunderbarsten Feuerwerke wurden bei Hoffestlichkeiten ab-
gebrannt und bekannt und geachtet war zu dieser Zeit
das Amt eines Hoffeuerwerkers. Bei solchen Gelegenheiten
denken wir uns den König Ludwig XIV. auf der aussichts-
reichen Terrasse des Schlosses, wo er beim Anblick der
springenden Wasserwerke huldvoll dem Hofe zulächelt.

Es ist allerdings kaum möglich, sich von der Pracht
dieses Anblicks eine richtige Vorstellung zu machen. Stufen-
weise strebt der Garten zum sogenannten „Grand Canal"
hinunter. Links und rechts rahmen hohe Baumreihen den
Prospekt ein. Auf jeder Stufe aber befindet sich eine wun-
derbarc Wasserkunst. So treffen wir beispielsweise auf der
ersten Stufe den Brunnen der Latone, ein Wasserbecken
mit roter Marmoreinfassung, in welchem vergoldete Frösche.
Schildkröten und Eidechsen Wasserstrahlen gegen die Kin-
der Apollons und Dianens speien. Eine andere Wasser-
kunst wäre die des Riesen Enkalados, der einen Strahl von
23 Meter Höhe in die Luft wirft.

Eine Sehenswürdigkeit für sich bildet das eine starke

Viertelstunde vom Schloß Versailles entfernte berühmte
Trianon", der Lieblingsaufenthalt der berüchtigten Ma-

dame de Maintenon, der Hofdame des Sonnenkönigs. In
diesem vom übrigen Garten gesonderten Anlage liegt der
sogenannte „Temple d'amour", der Liebestempel, der Ort
der häufigen romantischen Schäferstunden der Königin Marie
Antoinette. Ein Eeschichtsfreund hat ausgerechnet, daß sie

hier mit ihren mehr oder weniger legitimen Liebhabern ins-
gesamt 163,322 Küsse gewechselt hat, ein Befund, den zu
widerlegen sich bis jetzt noch niemand die Mühe genommen
hat....

Paris, den 11. September 1S24.
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